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Druck und Verlag der Hof-Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


Der Juſtiz⸗Kommiſſarius Ahlemann zu Samter fordert in der Veilage 
der hieſigen deutſchen Zeitung von heute zu einem Zuge nach Berlin auf, um 
die Aufruhrsausbrüche, welche ſich dort kund gegeben, kämpfend zu unterdrük⸗ 
ken. Die ganze Faſſung des Auftufs ergiebt, daß es Abſicht iſt, bewaffnete 
Mannſchaften zu ſammeln, und in Berlin nach Umſtänden von den Waffen 
Gebrauch zu machen. Als nächſte Veranlaſſung zu dieſem Aufrufe werden die 
Vorfälle angeführt, welche ſich am 14ten d. M. in Berlin ereignet haben. Je 
mehr es den Gefühlen jedes Rechtlichen und Gutgeſinnten entſprechen muß zur 
Herſtellung der geſetzlichen Ordnung jederzeit nöthigenfalls mit eigener Hand 
Hülfe zu leiſten, und je mehr jeder ſich gedrungen fühlen würde, bei ſo bekla⸗ 
genswerthen Ereigniſſen, wie jene in Berlin, nach Kräſten zu helfen, um dem 
Geſetze Anerkennung zu verſchaffen, um fo eher kann es geſchehen, daß viele dem 
oben erwähnten Aufrufe Folge leiſten, und deshalb achte ich es für Pflicht, 
darauf aufmerkſam zu machen, daß die Nothwendigkeit folder Hülfe eben ſo 
wenig eingetreten iſt, als dieſe Hülfe auf dem eingeſchlagenen Wege erreicht 
werden kann. Es iſt bekannt, daß das Hohe Staatsminiſterium bereits Mittel 
ergriffen hat, um die Ruhe in Berlin zu fihern, und ähnlichen Ausbrüchen 
vorzubeugen; ich darf vorausſetzen, daß jeder, dem es wahrhaft um die Frei⸗ 
heit des Staates zu thun iſt, ſich den Anordnungen der höchſten geſetzmäßigen 
Behörde des Landes fügen wird. Jedes eigenmächtige einſeitige Handeln könnte 
nur zur Willkühr, zu dem Uebel, was wir alle meiden wollen, zur Anarchie, 
ſühren. Es wäre aber jener bewaffnete Zug nach Verlin nicht blos nutzlos und 
gefahrbringend, er wäre auch firafbar. Nach $. 128. Tit. 20. Thl. II. des Allg. 
Land⸗Rechts darf Niemand bewaffnete Leute zuſammenbringen, der nicht vom 
Staate dazu ausdrücklich bevollmächtigt iſt. Ich warne daher jeden, ſich jenem 
Zuge anzuſchließen. — Poſen, den 21. Juni 1848. 
Der Ober⸗Präſident des Großherzogthums Poſen. 
In Vertretung: v. Kries. 


Inland. 
++ Poſen, den 21. Juni. Die in die geſtrige Nummer uuſerer Zeitung aus 
der ſchleſiſchen übergegangene Mittheilung über eine angebliche Note der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Regierung wegen Herausgabe der Provinz Poſen entbehrt, wie wir verneh⸗ 
men, jeder genaueren Begründung. 

* Poſen, den 21. Juni. Es liegt uns der Adreßentwurf der Berliner 
konſtituirenden Verſammlung, wie er aus der Feder der betreffenden Kommiſſion 
eben gekommen iſt, vor. Er datirt vom 18. Juni und macht ſeiner ganzen Faſſung 
und Haltung nach im Allgemeinen einen erfreulichen Eindruck, der noch wächſt, 
wenn man die Zufammenfegung der Kommiſſion, aus faft lauter Mitgliedern des 
linken Centrums, bedenkt. Der Eutwurf ſelbſt lautet: 

„Majeſtät! Durchdrungen von dem Ernſte der Gegenwart und mit freu⸗ 
diger Hoffnung für die Zukunft des Vaterlandes haben wir den Königlichen 
Gruß vernommen. — Die Ereigniſſe, welche in den letzten Monaten Europa 
tief erſchütterten, haben auch Preußen unaufhaltſam in die allgemeine Bewe⸗ 
gung gezogen. Insbeſondere hat der gewaltſame Zuſammenſtoß in den März⸗ 
Tagen den bereitts lange Zeit hindurch kundgegebenen Aeuferungen des Volks⸗ 
willens öffentliche Geltung verſchafft. — Aus allgemeiner Volkswahl hervorge⸗ 
gangen, haben wir den Beruf zu erfüllen, mit Ew. Majeſtät eine Verfaſſung 
feſtzuſtellen, welche der Bildungsſtufe des Preußiſchen, wie des geſammten 
Deutſchen Volkes entſpricht, und volksthümliche Regierung im Staate, Selbſt⸗ 
verwallung bis hinab in die Gemeinde für immer ſichert. Sie wird die geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen beſeitigen, welche bisher dem Grundſatze der gleichen Be⸗ 
rechtigung aller Staats⸗-Angehörigen widerſtrebten und einzelnen Ständen be⸗ 
ſondere Vorrechte verliehen. Sie wird für allgemeines Wahlrecht, Freiheit der 
Perſon, der Preſſe und der Rede, für das Recht der freien Verſammlung und 
Vereinigung, für die Selbſtſtändigkeit jeder Religionsgeſellſchaft Gewähr lei⸗ 
ſten. Sie wird eine volksthümliche, für den ganzen Staat gültige Geſetzge⸗ 
bung und Umbildung des Gerichts- und Heerweſens, ſo wie allgemeine Volks⸗ 
bewaffnung ins Leben rufen. — Auf ſolchen Grundlagen ruhend, wird die 
Verfaſſung die Bande dauernd befeſtigen, welche die ruhmvollen Thaten Hohen⸗ 
zollernſcher Fürſten zwiſchen dem Volke und Ew. Majeſtät Hauſe geknüpft ha⸗ 
ben. — Die Gefahren, welche unſer engeres Vaterland bei einer längeren Un⸗ 
ſicherheit des öffentlichen Rechtszuſtandes bedrohten, haben es unerläßlich ges 
macht, daß wir gleichzeitig tagen mit den zu Frankfurt verſammelten Vertre⸗ 
tern des ganzen Deutſchen Volkes. Im Einklange mit Ew. Majeſtät ſtets bes 
währten Beſtrebungen halten auch wir die Einheit Deutſchlands als unverrück⸗ 
bares Ziel im Auge und verſichern unfere freudigſte Mitwirkung zum Anſchluß 
an das Werk, durch welches in Frankfurt die nalionale Kräftigung des geſamm⸗ 


hinzugeben. Berlin 
Berlin, den 18. Juni 1848. 
i Die Addreß⸗-Commiſſion. 
Grabow. Wachsmuth. Berends. Baltzer. Zachariä. Baumſtark. 
Philipps. Eſſer. Gierke. Blöm. Duncker. Waldeck. Elsner. 
Evelt. Sydow. v. Daniels.“ 

Poſen, den 21. Juni. Wir theilen unſern Leſern folgenden, uns zur 
Veröffentlichung freundlichſt übergebenen Privatbrief über die Prager Ereigniſſe 
mit, deſſen Inhalt von Intereſſe iſt. f 

Auf dem Dampſſchiffe „Conſtitution“, den 16. Juni. 

Mit dem Dampfſchiffe „Bohemia“ fuhr ich nach Prag ab, vor deſſen Tho⸗ 
ren ich, nach einer fürchterlich durchlebten Nacht, in der die Revolution der Ele⸗ 
mente ſich mir als Vorboten der Prager Begebenheiten kund gab, am Iten des 
Morgens anlangte. — Die Stadt war vom Militair geſperrt; hinein mußte ich. 
Da war guter Rath theuer! Nach langem Umherlaufen vor dem Thore fand 
ich denn endlich einen Mann, der mich auf Umwegen durch eine Waſſermühle 
in die Stadt führte. Hier angelangt wurde ich von zwei Offizieren angehalten 
und trotz meines Widerſpruches arretirt; nur mein ausdrückliches Wort, daß ich 
ein ächter Drutſcher und ebenfalls Militair ſei, entriß mich einer längeren 
Haft und Inquiſttion. Nachdem ich nun in dem Hotel zu „den drei Karpfen“ 
meinen Wohnſitz aufgeſchlagen und meine Sachen von dem Mauthamte, wo» 
hin dieſelben inzwiſchen gebracht worden, geholt hatte, verſuchte ich umherzuge⸗ 
ben, die Zuſtände mit eignen Augen zu ſehen. Aber alle Haupteingänge einer 
jeden Straße waren vom Militair beſetzt und jeder Durchgang unmöglich. Es 
blieb mir alſo Nichts übrig, als auf indirekten Wege etwas zu erfahren, da ich 
mit einer polniſchen Miene gar nicht auftreten durfte, weil auch hier die Polen, 
welche aus dem Gaſthauſe zum „blauen Sterne“ und „Hechte“ zuerſt auf das 
Militair geſchoſſen und hernach die Flucht ergriffen hatten, die Urſache der ver⸗ 
übten Gräuel und noch bevorſtehenden Gräuelſcenen geweſen ſind. Der Anblick 
der Straßen und der darauf befindlichen Gebäude Prag's bietet nur dem Auge 
Grauenhaftes dar; auf erſteren je 50 und 100 Schritte große Barrikaden von 
Steinen, Wagen, Buden ꝛc. und die letzteren find von Flinten⸗ und Kartätſchen⸗ 
kugeln ganz zerſchmettert. Allgemeine Aufregung der Parteien unter einander, 
gegen das Militair, vorzüglich gegen deſſen Führer, den Fürſten Win diſch⸗ 
grätz, deſſen Frau das erſte Opfer der Volkswuth geweſen, und gegen die Polen, 
welche als die Anſtifter der Revolution allgemein bezeichnet werden. Uebrigens 
ſollte dieſe erſt heute ausbrechen; das Unternehmen wurde aber verrathen und 
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i ich in mein Logis zurückkehrte, fand ich eine Auf⸗ 
=. N ent au verlaffen. Das Militir bliev an demfelben Tage 
(Mittwoch) noch auf den Straßen und unter ſeinen Augen, wurden noch fort⸗ 
während Barrikaden errichtet. Um Mitternacht ließ Fürſt Windiſchgra 1 
um die Räder der Kanonen und Wagen Stroh winden, den Pferden die 3 
eiſen abreißen und ſo Alles in der größten Stille aus der Stadt ausrücken. A 
am anderen Morgen nun die Einwohner Prag s das Militair nicht mehr ſahen, 
fo glaubten fie, daß ihre Wünſche erfüllt ſeien, aber gräßlich wurden ſie getäuſcht: 
denn Win diſchgrätz ließ auf einmal von der kleinen Seite aus Prag beſchie⸗ 
ßen und nun war der Trubel fürchterlich. Das Gebäude des General-Komman⸗ 
dos wurde erſtürmt, alle darin befindlichen Waffen herausgenommen und alle 
noch nicht Bewaffneten, ſelbſt unmündige Knaben aus dem roheſten Stande da⸗ 
mit bewaffnet. Ohngefähr 300 Mann, welche alle Böhmen ſind, ſind 
zurückgeblieben und auch ihnen wurden die Waffen abgenommen. Jetzt wur⸗ 
den die Thore verrammelt, von innen mit Barrikaden verſehen und auf dieſe 
Weiſe jeder Aus⸗ und Zugang unmöglich gemacht. Sturm wurde geläutet, 
Generalmarſch geſchlagen, alle männlichen Bewohner und Anweſende Prag's 
zuſammenberufen, hinter die Barrikaden und Wälle aufgeſtellt und auf das Mi⸗ 
litair geſchoſſen. Dieſes hatte ſich darum aus der Stadt gezogen, weil es in der⸗ 
ſelben zum Straßenkampfe zu gering war und leicht abgeſchnitten und über⸗ 
mächtigt werden konnte. Auch find 1000 Studenten aus Wien angelangt, den 

eutſchen in Prag zu Hilfe. Meine Verlegenheit in dieſer Affaire war ſehr 
Era 1 mit kämpfen gegen das Militair wollte ich unter keinen Umſtänden, wozu 

a mid zwingen wollte; aus der Stadt konnte ich nicht. — Was nun zu 
thun? — In dem Kaufmann R. zu Prag, welcher zur Nationalgarde gehört, 
Babe ich mir ſchon auf der Hinreiſe einen Freund erworben, dieſen ſuchte ich mir 
auf und er hat mir einen Paſſier⸗Zettel verſchafft, in Folge deſſen ich auf der 
Eiſenbahn, die nach Wien führt, wo keine Mannsperſon zugelaſſen wird, angez 
0! 15 und nach Piechowitz befördert wurde, welches auf der entgegengefegten 
sung eat, Hier mußte ich mir für ſchweres Geld einen Wagen, den ein⸗ 
welcher von den Flüchtlingen noch zurückgelaſſen worden, miethen, und die 
acht hindurch, zurück durch Prag's Vorſtädte, wo überall Militair liegt, nach 
Oberziſtwi fahren, wo ich heute Morgen anlangte und dieſes Dampfboot an⸗ 
traf. Unterwegs wurde ich von Inſurgenten nochmals angehalten, aber wieder 

il jelafien. Auch habe ich geſehen, wie viele Landleute, bewaffnet, nach Prag 

ten. Das Bombardement ift fo ſtark, daß wir es heute früh, in einer Ent- 

ernung von 5 Meilen noch hörten. 

Poſen den 21. Juni Abends. Ju der geſtrigen Sitzung der Nationalver⸗ 

ſammlung zeigte Camphauſen ſchriftlich ſeinen Rücktritt vom Miniſterium unter 

Angabe des Grundes au, ein neues nicht bilden zu können. Hanſemann er⸗ 

klärte, die Miniſter würden proviſoriſch ihre Stellen bis zum Zuſammentritt des 

neuen Miniſteriums behalten. Hierauf ſetzte die Verſammlung ihre Sitzungen 
auf mehrere Tag? aus. 
Die neueſten Nachrichten von Prag lauten unter Wien, 18. Juni, wie folgt: 
Wien den 18. Juni. So eben geht von Prag die Nachricht 
ein, daß das Bombardement eingeſtellt worden und die Stadt, 
unter Stellung von 40 Geißeln, ſich auf Gnade und Ungnade 
ergeben hat. 

Berlin, den 19. Juni. Der dleßfährige hieſige Woll markt hat 

ſich bis heute fo geſlellt, daß jetzt noch nicht volle 200 Gentner auf den beiden 
Hauptwaagen verwogen find, Käufer ſind hinreichend hier, aber es fehlt noch zu 
ſehr an Waare. Die Wolle, die bis jetzt auf dem Platze iſt, wird auf 20,000 

Er. geſchätzt, man hofft indeß noch auf ſtarken Zuzug, wenngleich die in 

früheren Jahren gewöhnliche Hohe von 70,000 Ctr. nicht wohl zu erreichen iſt. 

P** Berlin, den 19. Juni. Es hatte ſich das Gerücht verbreitet, 

Berlin fei von allen Seiten von Soldaten umzingelt. Nach einer Seite 

hin kann ich Ihnen aus Augenſchein die Verſicherung geben, daß es nicht der Fall 
üb, das iſt auf der Seite nach S⸗O,, nach der Lanſitz zu. Ich werde auch nach 

andern Seiten hin Ausflüge machen, zunaͤchſt bin ich in dem durch feine Ergeben⸗ 
heits⸗Adreſſe bekannten Teltower Kreiſe geweſen. Man iſt hier allerdings 
durchſchuittlich ſehr lo pal geſinnt, nicht blos königlich (denn das Köͤnigthum wollen 
wir ja Alle, die wir uns conflitutionell nennen), ſondern ropaliſtiſch, ja zum Theil ſelbſt 
ganz abſolut. Es beginnt dies ſchon in den beiden volkreichen Dörfern Böhmiſch⸗ 
und Deutſch Rirdorf, die etwa 4 Meile von Berlin liegen, wo übrigens die abſo⸗ 
lutiſtiſche Geſinnung zugleich den Höhepunkt des ganzen Kreiſes erreicht haben 
mag, deun ſchon in dem über 1 Meile entfernten Tempelhof ift man viel gemäßig- 
tes und vermittelnder. Der Teltower Bauernverein hat neulich einen großen 

Zu aus mehr als 1100 Perfonen beſtehend wach Potsdam unternommen, um 

den Prinzen von Preußen zu begrüßen. Eine Abſicht aber, mit bewaffneter Hand, 

mit Seuſen, Heugabeln, Aexten u. dgl. über Berlin herzufallen, eine ſolche Abſicht, 
von der man viel geſprochen, iſt nirgends vorhauden. Im Gegentheil mau hat 

Befürchtungen, daß aus Berlin Schaaren aufs Land kommen könnten, Befuͤrch⸗ 

tungen, die ſich ziemlich weit ansdehnen und ſelbſt in der Gegend von Alt Lands, 
berg wieder auftauchen. ; 

Soldaten habe ich allerdings zwar zu ſehen bekommen, aber es war ein Kom⸗ 
mande des 20. Infauterie⸗Regiments, welches bisher in Luckau zur Beſetzung 
des Zuchthauſes geſtanden und nun den Befehl erhalten hatte, über Zoſſen, Tek⸗ 
kendorf nach Spandau zu marſchieren, um von dort aus in Vereinigung mit ſei⸗ 
nem Regimente ſchleunigſt nuch Schleswig befördert zu werden. Die Soldaten 
waren freudigen Muthes, ihre Helme hatten die Luckauer und Zoſſeuer Mädchen 
mit Moſenkränzen geſchmückt und fo zogen fie bei glühendſter Sonnenhitze in Gil: 
märſchen froh ihrem Geſchicke entgegen. Durch ſolche ziehende Trupps werden 


die Gerüchte von einer militäriſchen Umzingelung Berlins, wenn auch nicht hervor⸗ 
gerufen, ſo doch geſteigert. 

Der Hagelſchlag hat in dem Kreiſe furchtbare Verheerungen angeſtellt. Bis 
auf 23 Meile jenſeits Berlin find die Felder ſo gänzlich zerſtört, daß man von 
Halmfrüchten, fo weit das Auge reicht, nichts entdecken kann. Es find überall 
nur kurze Stumpfe von Halmen ſtehen geblieben, 4 bis 2 Juß hoch. Uebrigens, 
wie hart auch die Verſicherungsanſtalten oder einzelne Uuverſicherte getroffen fein 
mögen, es iſt in dieſen Gegenden ein ſolcher Verluſt noch zu ertragen, da noch 
alle Speicher gefüllt ſind, und der Roggen mit 222 Sgr. pro Scheffel verkauft wird. 
Man glaubt ſogar, die Preiſe werden bei den in den nächſten Nachbargegenden 
ſo günſtigen Ausſichten der Erndte noch bis auf 15 Sgr fallen. Zuden iſt die 
Gegend nicht unbegütert. 
Berlin, den 19. Juni. Die Abſicht, das Miniſterium theilweiſe 
zu verändern war ſchon vor dem 14. d. M. gefaßt. Die doppelte Niederlage, 
welche daſſelbe am 9. durch die Annahme des Berends-Zachariaeſchen, und 
am 14. durch den Sieg des Waldeck-Wachsmuthſchen Antrags erlitten, 
hat es auf die Nothwendigkeit hingeführt, aus dem Schooße der National-Ver⸗ 
ſammlung ſich zu ergänzen. Die in der geſtrigen Voſſiſchen und Spenerſchen 
Zeitung genannten Miniftere Kandidaten gehören jener früheren Kombination 
an, die man nach dem 14. aufgegeben hat. Jetzt unterhandelt man mit Rod⸗ 
bertus, der dem linken Centrum angehört, und ein ſtarker Doktrinair ſein ſoll, 
durch ihn verſichert man ſich vielleicht des linken Centrums, welches 80 bis 90 
Stimmen zählt, ſeitdem die beiden Fraktionen, in die es bisher zerfallen war, 
ſich vereinigt haben. Rodbertus ſoll für das Miniſterium des Innern bes 
fimmt fen, v. Schleinitz kürzlich als Geſandter nach Hannover geſchickt, iſt 
für die auswärtigen Angelegenheiten ernannt worden. Ob dann Auerswald 
in Schwerin's Stelle tritt, ſteht noch keinesweges ſeſt. Am meiſten bedauert 
man Arnim's Austritt; er unterſchied ſich von unſeren Diplomaten vortheil⸗ 
haft durch ein ſchlichtes, kräftiges Weſen, und hat als Geſandter in Paris hohe 
Achtung bei den Franzoſen genoſſen Der unerklärliche Mangel an Energie, 
den Camphauſen, Auerswald und ſelbſt Hanſemann von Anfang an 
bewieſen, und deren entſchiedene Abneigung gegen alle Maßregeln, welche in 
konſequenter Durchführung zu gewiß ſehr heilſamen Erfolgen führen konnten, 
iſt für ihn wie für Schwerin der Veſtimmungsgrund zum Rücktritt geweſen. 
Vergebens fragt man, woher dieſe Scheu vor offenem und kräftigem Kampfe 
mit dem alle geſetzliche Ordnung in frechſter Weiſe zerſetzenden Radikalismus? 
Noch find die konſervativen Elemente ſelbſt hier in Berlin ſo ſtark, daß es nur 
auf den ſeſten Willen ankommt, fie zu vereinigen und zu organiſiren, aber 
daran eben fehlt es. Mag immerhin Auerswald, der nach der Anſicht wohl⸗ 
unterrichteter Perſonen ein guter Miniſter des Innern fein würde, zur Polizei 
aber viel zu wenig raſche Entſchloſſenheit hat, einem energiſchen Eingriffe am 
meiſten widerſtehen, fo daß man endlich von feiner Unzulänglichkeit ſich hat über⸗ 
zeugen müſſen, die größere Schuld trägt nach unbefangener Anſicht doch der Mi⸗ 
mifter-präftpent, ohne deſſen Zuſtimmung die übrigen Miniſter natürlich keinen 
bedeutenden Schritt thun können, und wer Camphauſen nur flüchtig geſprochen, 
muß urtheilen, daß er bei aller Befähigung kein Mann der raſchen kühnen 
That iſt. Gleichwol verlautet noch nichts von feinem Rücktritt, und dieß deu⸗ 
tet jedenfalls darauf hin, daß er zur Zeit noch für unerſetzbar gehalten wird — 
die Ereigniſſe der Nacht vom 14 — 15, find noch in ein geheimnißvolles Dunkel 
gehüllt. Ueber die völlige Kopfloſigkeit des Bürgergenerals Bleſſon iſt das 
Publikum einmüthig, weshalb aber das Staatsminiſterium trotz der unzweideu⸗ 
tigſten Anzeigen von der Gefahr, die das Zeughaus bedrohete, und von der 
Zerfallen- und Zerfahrenheit der zum Schutze des Zeughauſes aufgeſtellten Bür⸗ 
gerwehr erſt dann ein Bataillon hat an- und einrücken laſſen, als der Pöbel 
ſchon eingedrungen war, weiß Niemand genügend zu erklären. Eine gute 
Stunde lang haben die Angreifer mit einer Bohle die dem Gießhauſe gegen⸗ 
überliegende Thür berannt, der dem Kanonendonner ähnliche Lärm iſt weithin 
vernommen worden, die Bürgerwehr hat ruhig zugeſehen und das verſammelte 
Staatsminiſterium zu einem Entſchluſſe ſich nicht ermannen können. Und doch 
hat der Ausgang bewieſen, daß ohne Blutvergießen das Geſindel hätte verjagt 
werden können, denn ſobald das Militair erſchienen war, haben die Plünderer 
auch nicht den geringſten Widerſtand geleiftet, viele ſogar haben fußfällig um 
ihr Leben gebeten. Noch räthſelhafter wird das Ganze dadurch, daß in Pots⸗ 
dam, Spandau und Charlottenburg die Truppen auf den Marſch nach Ber⸗ 
lin gefaßt waren und bei Charlottenburg eine Zeitlang auf höheren Befehl einige 
Schienen der Eiſenbahn weggenommen waren. Zum Anführer der neuen Polis 
zeiwache, welche 1500 — 2000 Mann ſtark werden ſoll, iſt unter anderen auch 
der Landrath Bauer aus Krotoſchin in Vorſchlag gebracht worden, aber ohne 
Erfolg. — Der Polizei⸗Präſident von Minutoli hat die Volksgunſt faſt 
ganz verloren, und nicht blos ſeine Gegner, ſondern auch viele ſeiner Freunde 
greifen die Haltung, die er in den letzten Wochen gezeigt hat, auf das heftigſte 
an, haben aber in vieler Beziehung gewiß Unrecht. Mir ſcheint es, als bringe 
es ſeine Stellung mit ſich, Vieles zu thun und zu unterlaſſen, was der ſchlimm⸗ 
ſten Deutung unterliegt, ohne daß man ihn dafür verantwortlich machen kann. — 
Der Major v. Voigts⸗Rhetz iſt auf einige Tage als Kommiſſarius des 
Kriegs⸗Miniſteriums nach Küſtrin gegangen, ſum den dort befindlichen Reſt der 
Polniſchen Cadres nach verſchiedenen Beſtimmungsörtern zu entlaſſen, die Aus⸗ 
länder werden bekanntlich in Depots zwiſchen Elbe und Weſer untergebrache. 

* I Leipzig den 17. Juni. Geſtern Abend fand Sitzung des Oſtmar⸗ 
ken⸗Vereins ſtatt. Der Vorſitzende, Guſtav Kühne, eröffnet die Sitzung mit 
der Anzeige, daß der in voriger Sitzung gefaßte Beſchluß in Betreff des Dr. 
Jordan bereits ausgeführt ſei; eben fo der Beſchluß, die National⸗Verſamm⸗ 
lung in einer Eingabe zu veranlaffen, die kräftigſten Schritte zur Aufrechthal⸗ 
tung der Nationalität und zur Wahrung der Intereſſen der Deutſchen in Un⸗ 
garn und Siebenbürgen zu thun, indem die Petition bereits vor 5 Tagen ab⸗ 
gegangen ſei. (Die Verſammlung hatte den Ausſchuß ermächtigt, die Schrift 
an das Parlament zu ſenden, ohne fie vorher dem Vereine vorgelegt zu haben, 
da die Dringlichkeit des Gegenſtandes die höchſte Eile nothwendig machte.) Der 
Präſident theilt ſodann der Verſammlung ein Schreiben des General⸗Lieütenant 
v. Colomb mit, in welchem dieſer dem Vereine ſeinen Dank für die bisher be⸗ 
wiefene Thätigkeit in Bezug auf die Angelegenheiten der Deutſchen in Poſen 
ausſpricht und ihn zu fernerer Thätigkeit ermahnt: der Kampf mit dem 
Schwerte ſei zwar ausgefochten, aber für den Kampf mit dem Worte bleibe noch 
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ein weites Feld. Das Schreiben iſt begleitet von zwei Flugſchriften des Herrn 
Major v. Olberg und des Herrn Major v. Rhetz, welche der Präſident der 
Verſammlung mit dem Bemerken vorlegt, daß ſte nicht nur wegen des Inhalts, 
der über viele Partien des Inſurgentenkrieges ein helles Licht verbreite, ſondern 
auch wegen des milden Zweckes, zu dem der Ertrag beſtimmt ſei — nämlich zur 
Unterſtützung der ſchwerverwundeten deutſchen Kämpfer, ſo wie der unbemittel⸗ 
ten deutſchen Wittwen nnd Waiſen, welche der Krieg gemacht — angeſchaff! zu 
werden verdienten. Nach Mittheilung einer Zuſchrift des conſtitutionellen Ver⸗ 
eins in Prag, in welcher derſelbe eine Adreſſe mittheilt, die er an Czechomanen 
Leo v. Thun wegen deſſen hochverrätheriſchen Beginnens gerichtet, trägt Herr Dr. 
Wuttke die von ihm, in Verein mit den Herren Profeſſoren Flathe und 
Nauht verfaßte Adr. an die National⸗Verſammlung in Bezug auf Venedey's 
Antrag auf Nichtzulaſſung des Poſener Deputirten vor, die uach einigen Be⸗ 
merkungen von Seiten der Verſammlung genehmigt wird. Daß die Schrift 
erſt jetzt vorgelegt werden könne, erklärt Herr Dr. Wuttke daraus, daß erſt 
jetzt die ſtenographiſchen Berichte über die Sitzung der National⸗Verſammlung, 
in welcher Venedey feinen Antrag geſtellt und motivirt habe, erſchienen ſeien. 

Eine Adreſſe aus Wien, den Dank des Oeſterreichiſchen Volkes an den 
Verein enthaltend, giebt dem anweſenden Herrn Kuranda aus Prag, Abge⸗ 
ordneten für Teplitz, Veranlaſſung, das Wort zu ergreifen, um dem Vereine 
den Dank, welchen er demſelben durch Mitunterziehung der eben vorgeleſenen 
Adreſſe bereits ſchriſtlich ausgedrückt, nun noch mündlich auszuſprechen. Der 
Verein wäre den Deutſchen in Böhmen moraliſch und materiell zu Hülfe ge⸗ 
kommen, zu einer Zeit, wo Hülfe mehr als zu irgend einer andern noth ge⸗ 
than. — Ein unglücklich ſtyliſtrtes Wahlgeſetz habe Oeſterreich in zwei Parteien — 
Staatenbündler oder Schwarzgelbe und Bundesſtaatler oder Schwarzrothgoldne 
— getheilt, da habe ſich, faſt möchte man ſagen zum Heile für das Land, die 
tſchechiſche Partei erhoben und ſchweres Unheil gedroht und die gemeinſame Ge⸗ 
fahr hätte zu gemeinſamem Handeln geführt. — Der Redner verbreitet ſich ſo⸗ 
dann über die Verhältniſſe des Oeſterreichiſchen Staates, und ſchildert den En⸗ 
thuſtasmus für das Deutſchthum, der in allen Klaſſen unter den Deutſchen zu 
finden ſei. In Schleſien, Mähren, Steiermark und Krain wäre das Deutſche 
Element ſo vorherrſchend, daß es faſt lächerlich klinge, von Slavismus zu reden. 
Böhmen habe allerdings eine Million Slaven mehr als Deutſche: allein nicht 
die Maſſe, ſondern die Cultur, die Bildung, die Intelligenz der Bevölkerung 
zähle: alle die Eigenſchaften aber, die erſt den Menſchen zum Menſchen machen, 
ſeien nicht bei den Czechen, ſondern faſt lediglich bei den Deutſchen vorhanden. 
Nicht könnte Oeſterreich, ja nicht könnte Deutſchland ohne Böhmen, ohne ein 
Deutſches Böhmen exiſtiren, eben fo wenig, wie Jemand ſagen könne: „Reißt nur 
das Herz aus, aber laßt mir das Uebrige!“ Deutſchland möge den Czechen nicht 
trauen, der Grundzug ihres Charakters ſei die ſcheußlichſte Perſidie: die Intriguen, 
welche ſie angewandt, um die Deutſchen in Böhmen von der Wahl nach Frank⸗ 
furt abzuhalten, haben genügende Beweiſe davon gegeben. Nachdem der Redner 
ein Bild von dem Seltfamen, oft Niedrigkomiſchen des Slaven⸗Congreſſes ent⸗ 
worfen, den ſich das Volk ganz wie eine Maskerade anſehe, macht er die Ver⸗ 
ſammlung darauf aufmerkſam, daß der Verein ganz beſonders wirkſam für die 
Deutſche Sache ſich zeigen würde, durch Einwirkung auf die an Sachſen gren⸗ 
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ung; Praſbent Na für die gemachten Mittheilungen und erwähnt der 


e ſtattfindenden Verſammlung der Böhmen und Sachſen in Auſtig, 
die 80 vol a ſei, die beiden Brüderſtämme in nähere Berührung 
mit einander zu bringen, und fordert zu zahlreichem Beſuche derſelben auf; zum 
Abgeordneten des Vereins wird Adolf Kaim gewählt. ; 

err Kuranda ergreift wiederum das Wort, um die irrige Meinung, 
als ob Adreſſen, die von Seiten des Deutſchen Vaterlandes an die Deutſchen 
in Böhmen erlaſſen würden, dieſen keinen Nutzen bringen, vielmehr dazu dienen, 
den Haß der Czechen zu vermehren. Dieſer hätte bereits die höchſte Höhe er⸗ 
reicht, aber eben deshalb bedürflen die Deutſchen in Böhmen der Ermunterung; 
es fei unglaublich, welche moraliſche Kraft die letzten Adreſſen von Seiten des 
Vereins auf dieſelben geübt. — Es ſeien aber ſelche Adreſſen und Proklama⸗ 
tionen um ſo nothwendiger, als die Prager Preſſe von den Czechomanen auf 
das Höchſte terroriſirt ſei; jeder Redakteur, der die Spalten ſeines Blattes ei⸗ 
nem anticzechiſchen Artikel öffnete, hätte nicht nur Mißhandlung, ſondern Er⸗ 
mordung von den Czechen zu befürchten, und es könnten jene Zuſchriften ges 
wiſſermaßen als Ergänzung der Prager Preſſe dienen. Eine Deutſche Zeitung 
könne daher in Prag gar nicht herausgegeben werden; es ſeien ſogar mehrere 
Deutſche Zeitungen, wie z B. die Augsb. A. Z., von der Swornoſt (Garde 
des h. Wenzel) verboten worden. er 5 

Herr Dr. Wuttke zeigt ſodann, wie dem Verein ein immer größeres Ge⸗ 
biet für ſeine Thätigkeit eröffnet ſei: zuerſt wäre es nur Poſen geweſen, auf den 
er ſeine Aufmerkſam gerichtet; aber die Gefahr des Deutſchthums in Böhmen, 
Mähren ꝛc., in Ungarn und Siebenbürgen hätten ſeinen Geſichtskreis bedeu⸗ 
tend erweitert; eine fernere Erweiterung hätte derſelbe aber erhalten, durch eine 
von Dr. Buddens eingegangene Schrift über die Deutſchen in den Oſtſer⸗ 
Provinzen. Trotz der bereits ſehr vorgerückten Zeit und des ſehr bedeutenden 
Umfanges der Schrift, wünſcht die Verſammlung ſie zu hören. Es wird eine 
Schilderung des tiefen Verfalles des Deutſchthums in jenen Gegenden gegeben; 
wenig patriotiſch⸗geſinnte Deutſche ſeien es, die ihre Abſtammung noch nicht ver⸗ 
geſſen hätten: dennoch dürfe man die Hoffnung nicht aufgeben, dieſe verlorenen 
Gebiete einſt dem Vaterlande wiedergegeben zu ſehen. 

Der Inhalt der Schrift iſt zu reichhaltig, als daß ich auch nur eine Ue⸗ 
berſicht deſfelben heute noch mittheilen könnte; ich werde dagegen meinem näch⸗ 
ſten Schreiben einen Auszug, oder eine Abſchrift deſſelben beifügen. (Die Ad⸗ 
reſſe des Oſtmarken⸗Vereins an die Frankfurter National⸗Verſammlung, wegen 
der Poſener Abgeordneten, werden wir morgen liefern.) 

K Frankfurt a. M., den 16. Juni. Die einzelnen Regierungen ſollen 
ſich mit dem Gedanken, einen Theil ihrer Souverainetät an die Ceutralgewalt 
abtreten zu müſſen, ſchon vertraut gemacht haben, und das Proviforium wird 
demnach wohl alsbald, ohne Widerſtaud von Seiten der Regierungen in's Leben 
treten. Weit gefährlicher iſt die Oppoſition der republikaniſchen Parthei, die gleich 
von vornherein und wie es ſcheint um jeden Preis ihr Prinzip zur praktiſchen 
Geltung bringen will. Ohne einen harten Kampf, der ſich leicht auf die Maſſe 
fortpflangen könnte, wird es ſchwerlich abgehen. Der republikaniſche Geiſt ſpukt 


im Südweſten von Deutſchland ganz gewaltig und hat offenbar das entſchiedene 


Uebergewicht in der großen Maſſe der Bevölkerung, er dominirt aber vollſtäudig 
in den uns benachbarten Städten Offenbach, Hanau, Mainz ze. ee. 
her in der That nicht ohne einige Beſorguiß der nächſten Zukunft entgegenſehen. 
Ganz öffentlich wird von einem Angriff aufs Parlament durch Hecker und ſeine 
Getreuen geſprochen. Hecker hat die Kuͤhnheit gehabt, ein gedrucktes Sendſchrei⸗ 


ben an die Mitglieder der Nationgl-Verſammlung vertheilen zu laſſen, worin er 


denſelben Namens des ſouverainen Volks gute Lehren ertheilt. Hecker iſt übrigens 
hier im Südweſten der gefeierte Held der Republikaner. Neben dem Republika⸗ 
nismus und mit demſelben ſpielt der Haß gegen Preußen eine Rolle, und dieſe 
ſich überall kundgebende Animoſität hält leider auch nicht wenige Mitglieder der 
National⸗Verſammlung gefangen, die ſonſt nicht zur äußerſten Linken: gehören. 
Die Elemente der Zwietracht werden unſtreitig zu Tage treten, wenn die Verhand⸗ 
lungen über die proviſoriſche Ceutralgewalt an die Reihe kommen, und dies ſteht 
in den nächſten Tagen bevor. Morgen wird der Bericht des betreffenden Aus⸗ 
ſchuſſes über dieſen Gegenſtand verleſen werden, und Montag beginnt die Diskuſ⸗ 
ſion. Die Poſener Angelegenheit erleidet dadurch wieder einen Aufſchub, und es 
iſt im Grunde genommen recht gut, weil ſich ſonſt die republikaniſche Partei bei 
dieſer Gelegenheit Luft gemacht haben würde, während ihr jetzt ſchon vorher Raum 
gegeben ſein wird, ſich die Hörner abzuſtoßen, und es demnächſt bei der Poſener 
Frage wohl ruhiger hergehen dürfte. Der großen Majorität der National⸗Ver⸗ 
ſammlung fällt es natürlich nicht ein, ſich durch republikaniſche Drohungen ein⸗ 
ſchüchtern zu laſſen, und je mehr die Sache der Polen mit dem Deutſchen, Repu⸗ 
blikauismus ſich identifizirt, um ſo ſicherer iſt ſie durch ſich ſelbſt verurtheilt. Auf 
den geſammten Gang der National-Verſammlung werden ohne Zweifel die äuße⸗ 
ren Ereigniſſe einen im Voraus nicht zu berechnenden Einfluß üben. Ich ziele 
hierbei beſonders auf Frankreich, deſſen Zuſtände ſehr wenig geſichert erſcheinen. 
Wie ich glaube, werden wir dort ſehr bald entweder wieder die Monarchie oder 
aber eine Schreckensherrſchaft haben. Die Kriſis dürfte nahe fein, und vielleicht 
ſtehen die demokratiſchen Bewegungen im ganzen Weſten von Deutſchland, die ſich 
in dieſem Augenblicke hier durch einen Congreß förmlich centralifirt haben, damit in 
naher Verbindung. Es ſoll nichts Geringeres als eine demokratiſche Ceutralge⸗ 
walt eingeſetzt werden, und dieſe ihren förmlichen Sitz in Berlin erhalten. Ein: 
Redner aus Berlin äußerte bei dieſem republikaniſch⸗demokratiſchen Congreß geſtern 
im Deutſchen Hauſe hierſelbſt gauz öffentlich: „Meine Herren, beſtimmen Sie 
Berlin zum Sitz der demokratiſchen Centralgewalt; ich verſichere Sie, wann und 
ſobald Sie wollen, wird das Preußiſche Königshaus geſtürzt ſein.“ Wenn man 
ſolche Aeußerungen hier hört, und daun auf die neueſten Ereigniſſe in Berlin hin⸗ 
blick, ſo muß man wohl mit Recht mit Trauer und Beſorgniß erfüllt 
fein. Auf Preußen beruht jetzt in der That die ganze Hoffnung Deutſchland's; 
es iſt diejenige Macht, die der herelnbrechenden Anarchie Widerſtand zu leiſten 
vermag. Mit Muth und Entſchiedenhelt muß gehandelt werden und wir find 
gerettet. Muth und Entſchiedenheit fehlen aber leider bei der großen Maſſe der⸗ 
jenigen, die ihrer Geſinnung nach der conſtitutionellen Monarchie Anhänger ſind. 
Selbſt die Deutſche National⸗Verſammlung zögert noch immer, den Bruch mit der 
republikaniſchen Partei offen auszuſprechen, und doch iſt dies ganz unerläßlich, 
wenn etwas wirklich ins Praktiſch Eingreifende geleiſtet werden ſoll. Mit Gottes 
Hilfe wird die nächſte Woche Entſcheidendes bringen, und ſiegen wird die wahre 
Freiheit „trotz alledem.“ f 

Nachſchrift. Die Polen find noch fortwährend ſchagrenweiſe hier, fie 
überlaufen alle Deputirte, von denen ſie einen Einfluß zu ihren Gunſten ſich glau⸗ 
ben verſchaffen zu können. Laſſen Sie ſich in Poſen durch ungegründete Gerüchte, 
welche von den Polen ausgeſprengt werden, nicht irre leiten. Die Poſener 
Angelegenheit ſteht ganz gut. 


Wien, 17. Juni. Die Erwiderung der telegr. Anzeige des Prager Büͤr⸗ 
germeifters, konnte geſtern nicht mehr auf demfelben Wege nach Prag gelangen. 
Erſt um Miternacht wurde die Mittheilung moͤglich. Dagegen langte geſtern um 
halb 10 Uhr die kurze Anzeige des Prager Telegraphiſten ein: „Prag iſt in 
größtem Aufruhr — ich kann nicht bleiben,“ und um viertel auf 11 Uhr meldete 
derſelbe: „Prag an mehreren Orten in Flammen.“ Das hierortige Telegra⸗ 
phenamt fügte in feiner Meldung von heute 7 Uhr Morgens hinzu, daß Prag 
ſeit 5 Uhr trotz oftmaligem Aufrufen nichts mehr meldet. Es mangeln daher alle 
näheren verläßlichen Nachrichten über die Ereiguiſſe in Prag, und die Erzählun⸗ 
gen und Angaben einzelner Reiſenden oder Korreſpondenten kbunen nur mit 
Mißtrauen aufgenommen werden. Zu den durch die Umſtände gebotenen Vor⸗ 
kehrungen in Prag find die dahin abgeordneten Hofkommiſſäre mit den ausge⸗ 
dehnteſten Vollmachten verſehen. Auch hat das Miniſterium beſchloſſen, bis zur 
Herſtellung der Ruhe die Militairmacht in Böhmen nicht zu ver⸗ 
mindern, ſondern die der Armee in Itallen zugedachte Verſtärkung auf anderm 
Wege zu bewirken. Wien, den 17. Juni 1848. Pillersborf w. p. 

— Die Nachrichten aus Prag vom 16. Abends ſind von 
der betrübendſten Natur. Die Stadt hatte in Folge der erlittenen Be⸗ 
ſchießung an mehreren Punkten gebrannt, namentlich in der Judenſtadt, wo das 
Feuer viermal gelöſcht worden war. Viele Gebäude ſind demollrt, fo das dem 
Grafen Colloredo gehörige Palas. Das Milttair hatte ſich aus der 
innern Stadt auf die Höhen des Hradſchin zurückgezogen. 
Die Straßen gaben das ſchreckllchſte Bild: Barrikade au Barrikade, 
bewacht von der Swornoſt und dem mit ſehr guten Gewehren oder Waffen aller 
Gattungen, als Dreſchſlegeln, Morgenſternen ze. verſehenen Pöbels, und hier und 
da noch unbeerdigte Leichname von Gefallenen. Die Flucht iſt jetzt auch nicht 
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da keinem Mann, im Alter zwiſchen ſechzehn und ſechzig Jahren 
die Thote zu paſſiren geſtattet wird; nur Weiber und Kinder können dies noch; 
aber ſelbſt dieſen wird jede Varſchaft und Kostbarkeit abgenommen. Deſſen uns 
geachtet iſt der Zudrang zur Eiſenbahn fo Hark, daß auch die Paſſagiere in den 
für das Vieh beſtimmten Käſten weiter befördert werden müſſen. Beim Abgang 
des Trains am 16. war vom Grafen Mensdorf der Termin bis auf 6 Uhr 
Früh beſtimmt, binnen welchem die Barrikaden geräumt ſein müſſen, wenn 
nicht das Bombardement von Neuem wieder beginnen ſoll, 
für welchen Fall der Fürſt Windiſchgrätz, der nur proviſoriſch das Kommando 
abgelegt, daſſelbe wieder übernehmen wird. Reiſende, die am 17. in Wien an⸗ 
kamen, erzählten nicht nur von dem um Prag ſchon ſtehenden Czechiſchen Land⸗ 
volke, ſondern auch von unabſehbaren Maſſen, denen ſie auf den einzelnen Sta⸗ 
tionen begegneten, und die theils auf Dampfwagen nach Prag transportirt wur⸗ 
den, theils zu Fuße dahin zogen. Dreſchflegel, Senſen, Morgenſterne und Lan⸗ 
zen bilden ihre Waffen; Muſikbanden führen ſie. Alle Städte, Märkte und 
Dörfer, die fie durchziehen, müſſen, was fie nur von Mannſchaft befigen, an 
den Landſturm abgeben. Wer ſich weigert, wird erſchlagen. So in Kuttenberg, 
Reichenau, Collin ꝛc. (Allg. Oefterr. 3.) 

— Nach einer dem Wiener Sicherheitsausſchuſſe mitgetheilten Proklamation 
wurde von den Prager Studirenden, die Swornoſt inbegriffen, nichts mehr und 
nichts weniger als völlige Unabhängigkeit von Wien nach dem 
Muſter Ungarns verlangt, Anerkennung der jetzigen proviſoriſchen Regie: 
rung, Errichtung eigener Miniſterien, ein eigenes nationales Slaviſches Heer, 
das aber über die Böhmiſchen Grenzen hinaus nicht verwendet werden darf u. 
dgl. m. Neiſende, die ſoeben (17. Juni) aus Prag kommen, melden, daß 
Graf Mensdorff die Stadt wieder beſchieße, die auf mehreren 
Seiten brennen ſoll. 

Peſth, den 14. Juni. (Bresl. Zeit.) Ein gegen den Erzherzeg Pala⸗ 
tin verſuchtes Attentat iſt von keiner beſondern Bedeutung, indem es von einem 
ſchon ſeit mehreren Jahren als verrückt bekannten Engländer ausging. Derſelbe 
wußte ſich in einen inneren Korridor des Königl. Schloſſes einzuſchleichen, gab 
vor, er hätte Wichtiges mit dem Erzherzog zu ſprechen, und als die Wache ihn 
zurückwies, zog er ein geladenes Piſtol, ward aber leicht überwältigt. Der Vor⸗ 
fall erregte im Schloſſe nicht geringen Schrecken, die Polizeidiener erkannten aber 
bald den alten verrückten John. 

Peſth, den 14. Juni. Auch geſtern Morgen war die Carlkaſerne (Juva- 
lidenhaus) der Schauplatz unruhiger Bewegung. Die Freiwilligen der mobilen 
Nationalgarde wollten nämlich die mit den Gewehren, welche die meuteriſchen 
Compagnien von Geccopieri abgelegt hatten, beladenen Wagen nicht transporti⸗ 
ren laſſen und forderten ſtürmiſch, daß man fie damit bewaffne. Die Ruhe wurde 
jedoch durch das beſonnene Einſchreiten der Vorgeſetzten in Bälde hergeſtellt. 

— Aus guter Quelle erfahre ich, daß der vor einigen Stunden von Innsbruck 
zurückgekehrte Miniſterpräſident Graf Bathyany von Sr. Majeſtät ſehr troſtreiche 
Nachrichten mitgebracht habe, und daß der Kaiſer, in der Ueberzeugung, wie durch 
die ſlaviſche Bewegung feine Krone und Dynaſtie in Gefahr geſetzt werde, 
ſich nun fammt der Familie entſchloſſen habe, ſich ohne Rückhalt ſeinen ge⸗ 
treuen Deutſchen und Ungarn in die Arme zu werfen, und durch eine 
innige, auftichtige Vereinigung dieſer beiden Volksſtämme einen Damm gegen die 
mächtig aufbrauſenden Wogen des Buͤrgerkrieges herzuſtellen. 

Peſth, den 17. Inni. Der Miniſterpräſident Graf Bathyaup war der 
Ueberbringer mehrerer Manifeſte des Kaiſers an die „Croaten und 
Slavonier,“ fo wie an die „Gränzer.“ In denſelben beklagt ſich der Kaiſer 
mit bitteren Worten über die Undankbarkeit des Banus Jellachich ſowohl, 
wie über die Verblendung der Völker, welche auf ſo viele ihnen erzeigte Wohltha⸗ 
ten mit Aufruhr und Empörung danken. — Se. Majeſtät fordert die Aufrührer 
auf, alſogleich zur Ordnung und Ruhe zurückzukehren; den Folgſamen und Reui⸗ 
gen väterliche Verzeihung zuſichernd, den Widerſpenſtigen aber mit ſtrenger Ahn⸗ 
dung drohend. Der Banus Jellachich aber wird, weil er den wie⸗ 
derholten Aufforderungen Sr. Majeſtät niemals 8 olge geleiſtet, 
als Anführer und aller feiner Würden und Aemter verluftig er⸗ 

klärt, auch aufgefordert, ſich ungeſäumt vor dem k. k. F Me. Hra⸗ 
bowsky zuſtellen und ſich zu verantworten. Alle Militair⸗ und Ci⸗ 
vilautoritäten find zugleich augewieſen, dem entlaſſenen Bauus bei Strafe der 

Mitſchuld und des Ungehorſams den Gehorſam zu verweigern und einzig und als 
lein ſich den Befehlen des JT Me. Hrabowsky zu unterwerfen. 

Innsbruck, den 13. Juni. (A. 3.) Geſtern kam Schekib Efendi, Bot 
ſchafter der hohen Pforte am Kaiſerlichen Hofe, hier au. Auch befindet ſich eine 
Deputation aus Brünn hier. Heute Vormittag um 9 Uhr begann die erſte Siz⸗ 
zung unſeres Provinzial⸗Landtags. 

Botzen, den 11. Juni. (A. 3.) Heute Nachmittag trafen über tauſend 
Italiener, welche bei Curtatone gefangen worden, unter Eskorte von einigen Dra⸗ 
gonern und wenigem Linien» Militair, dem zwei und eine halbe Tyroliſche Schüz⸗ 
zen» Compagnie beigegeben waren, hier ein. Es iſt faſt durchweg ſchmächtiges, 
unreifes Volk, ohne militairiſches Ausſehen, ein großer Theil Buben von 15 
bis 18 Jahren; fie ſollen zumeiſt Neapolitaner fein. Wohin die armen Leute 
beſtimmt ſind, weiß man nicht; nur ſo viel iſt gewiß, daß ſie morgen nach Brixen 
abgeführt werden. In Trient wurde ihnen, nach der Ausſage mehrerer Schützen 
von der Eskorte, die unzweideutigſte Theilnahme öffentlich bezeugt. Die Kaval⸗ 


leicht moͤglich, 


lerie war bei der Aukunft des Zuges, Abends 10 Uhr, gendthigt, wegen bebroh⸗ 
lichen Gedränges die Straßen zu ſäubern und die Hausthüren ſperren zu laſſen. 
Zuruſe, Zeichen und Geſchenke in Geld und Lebensmitteln wurden den Gefange⸗ 
nen reichlich zu Theil, während unſer Militair ſammt den Schützen zornige Blicke 
die Fülle mit auf den Marſch bekam. 

Rivoli ift für den Augenblick von den Piemonteſen beſetzt. Oberſt Zobel zog 
ſich, von fünffacher Uebermacht angegriffen, zurück und überließ es dem Feinde. 
Dadurch iſt die Communikation auf dieſer Straße unterbrochen. 

us lan d. 
Frankreich. 

Paris, den 15. Juni. Alle Zugänge zur National⸗Verſammlung ſind frei. 
Die alte Ordnung ſcheint vollkommen hergeſtellt. Präſident Senard eröffnet 
um 1 Uhr die Sitzung. Nach Vorleſung des Protokolls wurden einige Depu⸗ 
tirte vorgelaſſen. Dann erhielt W. Duprat das Wort. (Allgemeine Span⸗ 
nung). „Bürger,“ ſagte er zu der Verſammlung, „die Umſtaͤnde, in Folge deren 
ich meine Interpellationen an die Vollziehungsgewalt richten wollte, haben ſich 
ſeitdem ſo weſentlich geändert, daß ich auf das Wort verzichte.“ Nach dieſer ges 
täuſchten Erwartung ging man zur Tagesordnung über, die zunächſt in Vorleſung 
einer Menge von Vorſchlägen beſtand, unter denen auch einer, von Chabaud, 
rückſichtlich der Seibenausfuhr, im Sinne des Geſetzes vom 2. Juni 1834. 
Prebois ſollte hierauf feinen Antrag auf völlige politiſche Vereinbarung Alges 
riens mit Frankreich näher entwickeln. Da ihn aber Krankheit von der Sitzung 
zurüchielt, fo las Rancé in feinem Namen ein langes Memoire vor, dem 
aber Niemand Aufmerkſamkeit ſchenkte. Cavaignae, Kriegsminiſter, dem der 
Inhalt auch nicht klar geworden zu ſein ſchien, betrat dann die Rednerbühne und 
fragte: „Verſteht der Antragſteller völlige politiſche Gleichſtellung der Kolonie 
mit dem Mutterlande, gleichmäßiges Stimmrecht nach der Kopfzahl u. ſ. w. dar⸗ 
unter, ſo bekämpfe ich ſeinen Vorſchlag. Algerien ift ein Land, das noch feinen 
barbarichfen Urſprung verräth, noch lange Zeit brauchen dürfte, ehe es ſich den 
frauzöſiſchen Sitten akklimatiſirt und fiir unfere heimiſchen Staats » Einrichtungen 
reif fein wird.“ Der Kriegsminiſter empfiehlt für feine Kolonie noch ſo lange 
eine ausnahmsweiſe Geſetzgebung, als es die dortigen Grundverhäͤltniſſe erfordern, 
wenn Frankreich nicht an einem Tage verlieren wolle, was es durch ſo viele 
Jahre mühſam erobert. Frankreich dürfe ſeine Hand nicht vom Nacken Algiers 
zurückziehen. Man müſſe auf Algerien eher ein Trennungs- als ein Gleichſtel⸗ 
lungsſyſtem anwenden. Aſtouin und Pascal (aus Aix) konnten ſich von der 
Richtigkeit dieſer Anſicht nicht völlig überzeugen und warfen dem ehemaligen Ge⸗ 
neral-Gouverneur geradezu vor, auch er wolle den alten Schlendrian fortbeſtehen 
laſſen. Ihre Vorträge fanden wenig Gehoͤr. Die Aufmerkſamkeit war auf die 
Miniſterbänke gerichtet, wo lebhafte Unterhaltungen geflogen wurden. Charles 
Dupin und Henri Didier ſuchten die Aufmerkſamkeit der Verſammlung dem 
Gegenſtande wieder zuzulenken, indem ſie deſſen Wichtigkeit hervorhoben. Pierre 
Leroux verlangte Ackerbau-Kolonieen für Algerien und ganz Frankreich. Goud⸗ 
chaur ging von der vorliegenden Frage zu anderen Gegenſtänden über, ſprach 
gegen die neuen Papiergeld⸗Milliarden der Republik und drang zur Hebung des 
Kredits vor allen Dingen auf Unterdrückung der Natlonal⸗Werkſtätten. Duclere, 
Finanz⸗Miniſter, proteftirt gegen jede neue Schaffung von Papiergeld. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß daun, auf den Antrag eines Mitgliedes, dieſe Diskuſſion am 
nächſten Tage wieder fortzufegen, und nachdem Favart den Kommiſſionsbericht 
über den Geſetzentwurf hinſichtlich der Reform der Wahlen für die Munizipal⸗ 
Conſeils und für die Departemental⸗ und Bezirks⸗Conſeils vorgetragen hatte, 
verlas Präſident Sen ard einen Brief Louis Bonaparte's aus London, der ſol⸗ 
gendermaßen lautet; „London, 14. Juni. Herr Präfident! Ich war eben 
im Begriff, mich auf meinen Poſten zu begeben, da erfahre ich, daß meine Wahl 
beklagenswerthen Unruhen und unſeligen Irrthümern zum Vorwande dient. Ich 
habe mich um die Ehre, Volksvertreter zu ſein, nicht bemüht, weil ich den unge⸗ 
rechten Argwohn kannte, deſſen Gegenſtand ich war; noch weniger würde ich nach 
der Regierungsgewalt ſtreben. Wenn das Volk mir Pflichten auferlegt, ſo werde 
ich ſie zu erfüllen wiſſen. (Bewegung.) Aber ich erkläre, daß ich mit allen de⸗ 
nen nichts zu ſchaffen habe, die mir ehrgeizige Abſichten unterlegen, welche ich nicht 
habe. Mein Name iſt ein Symbol der Ordnung, der Nationalität und des Ruh⸗ 
mes, und es würde mir lebhaften Schmerz verurſachen, wenn ich ſehen ſollte, daß 
er dazu gebraucht würde, die Unruhen und Zerfleiſchungen meines Vaterlandes 
noch zu vermehren. Um ein ſolches Unglück zu verhüten, wurde ich lieber im 
Eril bleiben; wenn es Frankreichs Wohl gilt, bin ich zu allen Opfern bereit. Ha⸗ 
ben Sie die Güte, Herr Präſident, meinen Kollegen von dieſem Schreiben Kennt⸗ 
niß zu geben. Ich ſchicke Ihnen eine Abſchrift von meiner Dankſagung an die 
Wähler. Empfangen Sie die Verſicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung. 
Louis Napoleon Bonaparte.“ Der Verleſung dieſes Schreibens folgte 
eine lange anhaltende Bewegung. Dann beſtieg der Kriegsminiſter, General Ca- 
vaignae, die Tribüne und ſagte: „Bürger⸗Repräſentanten! Ein Mitglied 
der proviſoriſchen Regierung bemerkte vor einigen Tagen, daß nur ein Mann noch 
nicht geſprochen habe. Dieſes Stillſchweigen iſt nun gebrochen. Meine innere 
Aufregung erlaubt mir nicht, Ihnen vollſtändig auszudrücken, was ich denke. Dar⸗ 
auf aber mache ich aufmerkſam, daß in dieſem Aktenſtück, welches eine hiſtoriſche 
Bedeutung hat, das Wort Republik nicht ausgeſprochen iſt. (Zeichen des Un⸗ 
willens. Man ruft von allen Seiten: Es lebe die Republik!) Ich beſchränke 

(Mit zwei Beilagen.) 
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mich darauf, der National⸗Verſammlung dies Schreiben zur aufmerkſamen Be⸗ 
trachtung, es der ganzen Nation zur aufmerkſamen Betrachtung und zu 
dauerndem Gedächtuiß zu bezeichnen.“ (Beifall und wiederholter Ruf: 
Es lebe die Republik!) Baudin proteſtirt ſeinerſeits im Namen der Res 
publit gegen die Kriegs Erklärung eines Prätendenten. (Bravo!) „Wir 
fürchten keinen 18. Brumaite.“ (Zahlreiche Stimmen: Nein, nein! Er ver⸗ 
ſuche es nur! er komme!) Anthony Thouret: „Wir fürchten keinen Prä⸗ 
tendenten, aber es iſt gut, daß man hier und in ganz Frankreich erfahre, wie ein 
junger Thor auf einen wohlwollenden und hochherzigen Akt der National-⸗Ver⸗ 
ſammlung geantwortet. Es iſt gut, daß es geſagt und laut geſagt werde: alle 
Anmaßungen ſedwedes Prätendenten werden vor ihrer Verachtung in Nichts zer: 
fließen. (Allgemeine Zuſtimmung.) Ich betrachte die Phraſe in dem Schreiben 
Louis Bonapartes: „„Wenn das Volk mir Pflichten auferlegt, ſo werde ich ſie zu 
erfüllen wiſſen““ als einen Aufruf zur Empörung gegen die franzöoſiſche Republik. 
Ja, ja!) Ich beautrage daher, Louis Bonaparte ſofort für einen Verräther am 
Vaterlande zu erklären.“ (Ja, ja! Nein, nein! Tumult) Miniſter Flocon: 
„Ich begreife die Aufregung der Verſammlung nicht, einem Judividuum gegen: 
über, nachdem fie am 15. Mai ſolche Ruhe gezeigt hat.“ 

Etienne Arago: „Es handelt ſich um das Heil des Vaterlandes, um das 
Heil unſer Aller.“ Der Präſident, unter großem Lärm: „Hören Sie doch, 
man bedroht Ihren Präſidenten. (Aufregung) Meine Herren, hoͤren Sie; 
während wir diskutirten, als ich anzeigte, daß dem Schreiben eine Abſchrift der 
an die Wähler gerichteten Dankſagung beigefügt ſei, als ich mit mir zu Rathe 
ging, ob die ſich entſpiunende Disfuſſion nicht meinerſeits die Vorleſung jenes 
Dankſchreibens erheiſche, und als ich darüber mit mehreren unſerer Kollegen 
ſprach, ging mir eine Drohung zu (Bewegung), deren Urheber ich kennen lernen 
will. Man nehme ihn auf der Stelle feſt und halte ihn zurück. Er ſoll erfahren, 
was eine Drohung gegen den Präſidenten der National-Verſammlung zu bedeuten 
hat.“ Landrin: „Ich habe ihn ſo eben ſicheren Händen übergeben laſſen. Es 
iſt ein gewiſſer Blum, Werkführer im Luxembourg.“ Der Präſident: „Ich 
fordere die Verſammlung zu feierlichem Schweigen auf. Eutrüſtung muß ſich 
hier durch Würde und Ruhe äußern. Man ſchreibt an mich: „„Wenn Sie nicht 
die Dankſagung an die Wähler leſen, fo erkläre ich Sie für einen Verräther am 
Vaterlande;““ und das Billet iſt unterzeichnet: Auguſt Blum, ehemaliger Zög⸗ 
ling der polytechniſchen Schule.“ Corbon: „O, das iſt ein Verrückter, ein 
Wahuſinniger, ich kenne ihn.“ Von allen Seiten: „Ja, ja, es iſt ein Verrückter. 
Der Präſident: „Dieſes Billet eines Blödſinnigen wurde mir aber ſo eben 
als das eines ehemaligen Beamteten bezeichnet. (Das iſt Sache des Polizei⸗ 
Kommiſſars.) Aber ich ſehe nun wirklich, und wir dachten es uns wohl Alle 
vorher, daß es das Werk eines Bloödſinnigen iſt, der auf eine Tribüne oder ſonſt⸗ 
wohin hier im Saale gelangte und jene Schrift einem dienſtthuenden Burſchen 
zuwarf, der fie mir brachte. (Man ſende ihn in das Irrenhaus!) Die Ver⸗ 
ſammlung hat Ernſteres anzuhören; der Herr Kriegs⸗Miniſter hat das Wort.“ 
General Cavaignac: „Wenn dieſe Drohungen eine mögliche Gefahr verbär- 
gen, jo würden Sie das Gefühl einer Pflichterfüllung noch lebhafter machen; 
aber ſie ſind nur lächerlich; laſſen wir ſie beiſeit. (Bravo ) Wenn ich meinen 
Worten, die ich ſprach, als ich heute zuerſt die Tridüne beſtieg, nicht ſogleich 
einen Antrag folgen ließ, ſo geſchah es deshalb, weil ich, von dem Unwillen 
durchdrungen, der ſich Ihrer Aller bemächtigt hatte, es nicht für paſſend hielt, 
die Verſammlung zu unverzüglicher Berathung aufzufordern (Bravo!) Auch 
jetzt werde ich keinen Antrag ſtellen. Ich kann die Verſammlung nur auffordern, 
ihre Sitzung aufzuheben und morgen dieſem Zwiſchenfall weitere Folge zu geben.“ 
(Zuſtimmung.) Jules Fabre: „Es herrſcht in dieſer Verſammlung nur Eine 
Geſinnung. (Eine Stimme zur Rechten: Das iſt noch nicht ausgemacht. Mau 
ruft dagegen: O, o!) Ich wiederhole es, und diejenigen, welche mich unterbre— 
chen, legen ſich ſicherlich nicht Rechenſchaft ab don dem Schimpf, den dieſe Unter⸗ 
brechung der ganzen Verſammlung zufügen kann (Bravo!); ich ſage alſo, es 
herrſcht in dieſer Verſammlung nur Eine Geſinnung, und dies iſt das Gefuͤhl 
der vom Kriegs⸗Miniſter ausgeſprochenen Entrüſtung. Als Ihr ſiebentes Büreau 
Ihnen die Zulaſſung Louis Napoleon Vonaparte's als Volksvertreter vorſchlug, 
da erhob ſich kein Zweifel über die Bedingungen dieſes Beſchluſſes. Wenn der⸗ 
ſelbe aber zwei Tage darauf eine unverſchämte Herausforderung an die National- 
Souveraiuetät ergehen läßt, fo iſt es unſere Pflicht, darauf zu antworten. (Be⸗ 
wegung.) Ich bin der Meinung, daß die Verſammlung nicht auseinandergehen 
kann, ohne einen Beſchluß angenommen zu haben, durch welchen ſie erklärt, daß, 
wenn ſie jedwedes Recht ehrt, ſie eben ſo einſtimmig auch allen dynaſtiſchen Prä— 
tendenten⸗Anſprüchen eutgegentritte Ich wiederhole, daß eine Unterſuchung einz 
geleitet werden muß, ſo wie ein Anzeichen von einem Komplott da iſt. Ich bean— 
trage, daß das Schreiben und das beigefügte Dokument ſofort den Händen des 
Juſtiz⸗Miniſters übergeben werde.“ (Ja! ja! und große Aufregung.) Der 
Finanz- Miniſter: „Der ehrenwerthe Repräſentant, der fo eben geſprochen, 
hat Ihnen geſagt, er habe. als er die Zulaſſung Louis Napoleons vorgeſchlagen, 
die Abſichten dieſer Perſon in Bezug auf die Republik nicht gekannt. Die Res 
gierung aber kannte dieſelben, obwohl ſie nicht im Beſitz hinreichender Beweiſe 
war, um darzuthun, daß der Prinz für die Thatſachen verantwortlich ſei, welche 
zu unſerer Kenntniß gekommen. Ich fordere Sie aber auf, nicht unter dem 
Eindruck der Sie Alle erfüllenden Entrüſtung zu berathen. Einige Stunden 
Verzug, dabei iſt keine Gefahr; ich halte dies für Ihrer würdig. (Ja, ja!) 
Kein Zorn, meine Herren, das bitte ich Sie, dies wäre zu viel Ehre.“ (Bravo! 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


Auf morgen!) Pascal Duprat beantragt, die Verſammlung ſolle indeß ſchon 
heute beſchließen, daß die Adreſſe Louis Bonaparte's an ſeine Wähler unterdrückt 
werde. (Ja, ja! Nein, nein!) Clement Thomas: „Man ſchlägt Ihnen 
vor, eine Diskuſſion auf morgen zu vertagen. Wenn die mir zugegaugenen 
Nachrichten richtig ſind, ſo werden Sie vielleicht morgen eine Schlacht zu kämpfen 
haben. (Bewegung in verſchiedenem Sinn. Mehrere Stimmen: Deſto beſſer! 


Ein Grund mehr, die Sache auf morgen zu vertagen! Ueberweiſung an die 


vollziehende Kommiſſton! Ein Mitglied: Nach feinem Schreiben iſt Louis Bona⸗ 
parte nicht mehr gefährlich!) Wir müſſen uns morgen fertig halten, für die 
Diskuſſion und für die Schlacht. (Neue Aufregung.) Ich beantrage, daß Sie 
jedenfalls einſtimmig erklären, es ſolle jeder Bürger, der es wage, die Waffen 
für die Sache eines vom Auslande beſoldeten Prätendenten des Despotismus zu 
unterſtützen, für einen Vaterlands-Verräther erklärt werden.“ (Zuſtimmung.) 
Etienne Arago: „Die Adreſſe an die Wähler iſt ſeit einer Stunde in ganz 
Paris angeſchlagen.“ Ein Mitglied: „Sie iſt nicht an uns gerichtet, wir 
haben nicht davon Notiz zu nehmen.“ Es entſteht von neuem heftiger Tumult. 
Der Finanz⸗Miniſter beſteigt die Tribüne, kann ſich aber nicht vernehmlich machen. 
Endlich dringt der Präfident mit folgenden Worten durch: „Ich glaube, daß 
die Verſammlung es ihrer Würde ſchuldig iſt, in der Ordnung ihrer Arbeiten 
nichts zu ändern. (Beifall.) Die Verſammlung kann den Männern, denen ſie 


die Sorge übertragen hat, über die öffentliche Sicherheit zu wachen, vollkommen 


vertrauen. (Ja, ja!) Legen wir nicht mehr Gewicht als nöthig auf einen Zwi⸗ 
ſcheufall, der am Ende doch wohl weniger Bedeutung hat, als man ihm fo eben 
auf der Tribüne geben wollte. (Ja, ja! Ich halte alſo die Tagesorduung für 
morgen aufrecht. Ueberdies findet heute Abend, wie Sie wohl wiſſen, eine ver: 
trauliche Zuſammenkunft ſtatt, in welcher wir über das, was die Verſammlung 
eben beſchäftigt hat, uns berathen können.“ (Ja, ja!) Finanz- Miniſter 
Duclere: „Ich beantrage auch Vertagung auf morgen, und was die Schlacht 
betrifft, ſo ſeien Sie ſicher, daß es dazu nicht kommen werde, und daß, wenn 
es dazu kommt, ſie nicht gefährlich ſein wird.“ Unter dem Ruf: Es lebe die 
Republik! wurde nun die Fortſetzung dieſer Diskuſſion auf morgen vertagt. 

— Hente, bei Eröffnung der Sitzung, zeigte der Präſident der National⸗ 
Verſammlung an, daß er ein zweites Schreiben des Prinzen Louis Napoleon 
Bonaparte, datirt aus London vom 15. Juni, empfangen habe; er verlas daſ⸗ 
ſelbe; Louis Bonaparte erklart darin, daß er, um nicht Ruheſtörungen in Frank⸗ 
reich zu veranlaſſen, um die Erlaubniß bitte, auf ſeinen Sitz in der National⸗ 
Verſammlung als Mitglied derſelben verzichten zu dürfen. Dieſe Anzeige wurde 
mit allgemeinem Beifall aufgenommen. In der Adreſſe, welche Louis Bonaparte 


unterm 11. b. aus London an feine Wähler gerichtet, hat er übrigens das Wort 


„Republik“ nicht vermieden, ſondern dazu aufgefordert, man ſolle ſich einmüthig 
unter der Flagge der Republik um den Altar des Vaterlandes ſchaaren und der 
Welt das große Schauſpiel eines ohne Gewaltthat, Bürgerkrieg oder Anarchie ſich 
regenerirenden Volkes geben.“ Die Unterſuchung gegen die unter der Anſchuldi⸗ 
gung eines Bonapartiſtiſchen Komplottes verhafteten Perſonen geht indeß ihren 
Gang fort. Unter den Verhafteten befinden ſich angeblich auch die Schauſpielerin 
Gordon und der Buchdrucker Thomaſſin, derſelbe, der in dem Comité für das 
beabſichtigte Bankett den Vorſitz führte. Wi: 
Thiers ſitzt bereits an der Spitze des Finanz- Ausſchuſſes der National-Ver- 
ſammlung an der Seite ſeiner ehemaligen politiſchen Freunde aus der alten Kammer. 
Nach einer Reihe von Sitzungen iſt die Verfaſſungs-Kommiſſion nun mit 
ihren Arbeiten fertig geworden. Vorgeſtern hat ſie noch zwei Hauptfragen, wegen 
Organiſation der Magiſtratur und wegen der Reviſton des Fundamental⸗Ver⸗ 
trags, definitiv feſtgeſtellt. Die Verfaſſung ſoll nach ihrem Vorſchlage alle vier 


Jahre durch eine beſondere Verſammlung revidirt werden, welche in ganz Frank: 
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reich durch allgemeine Stimmgebung gewählt würbe. Die Mitglieder dieſer Ver⸗ 
ſammlung ſollen unter dem Namen von Abgeordneten zuſammentreten und die 
Aufgabe haben, das vielleicht nur unvollſtaͤndig aus den Händen feiner erften 
Urheber hervorgegangene Verfaſſungswerk zu vervollkommnen. Man verſichert, 
daß der Berichterſtatter A. Marraſt ſeine Arbeit der National-Verſammlung ſchon 
in den erſten Tagen der nächſten Woche werde vorlegen können. 
Großbritannien und Irland. 

London, den 15. Juni. Ihre Majeſtät die Königin iſt geſtern von der 
Juſel Wight zurückgekehrt und im Buckingham -Palaſt eingetroffen. 

In der City herrſchte geftern große Aufregung über ein Gerücht, das von eis 
nem förmlichen Bruch zwiſchen England und Spanien ſprach. Der Sun theilte 
dies Gerücht in beſtimmter Form mit. Hr. Iſturitz, der ſpaniſche Geſandte, ſollte 
ſeine Päſſe mit der Weiſung erhalten haben, London in 48 Stunden zu verlaſſen. 
Der Sun hatte dieſe Nachricht von einem der erſten Handelshäuſer erhalten. Der 
Globe, das Blatt der Regierung, widerſpricht dagegen auf das beſtimmteſte 
dem Gerücht von einem Bruch zwiſchen Spanien und England und einem in Aus⸗ 
ſicht ſtehenden Kriege mit jenem Lande. Herr Iſturitz habe allerdings London ver⸗ 
laſſen, aber aus eigenem Antriebe, und zwar, weil er ſich durch die Sendung 
des außerordentlichen Geſandten, Grafen von Miraſol, nach London verletzt fühlte. 

Die weſtindiſchen Pflanzer machen, unterſtützt von der Times, die größten 
Anſtrengungen, um die öffentliche Meinung für einen unterſcheidenden Zoll von 
10 Sh. zu Gunften ihres Zuckers zu gewinnen. Allein bis jetzt zeigen ihre Be⸗ 
mühungen noch wenig Erfolg. Auf einer großen Verſammlung in Liverpool wa⸗ 
ren die Stimmen faſt gleich getheilt. 

Von Pernambuco vernimmt man, daß in der Umgegend die Sklaven auf ei⸗ 


ner großen Zuckerpflanzung ſich empört und die gegen fie ausgeſandten Kaiſerli⸗ 


chen Truppen zweimal in die Flucht geſchlagen. 
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Klee über den Wegſtrich nachträglich zu verſtändigen, und daß ich dabei um 
fo weniger ein Bedenken hatte, als durch den Wegſtrich jener gewiß von Nie⸗ 


mand vermißten Beiſpiele die Integrität des Gedankens nicht den mindeſten Ein» 


und „die Anmaßung einer 
ſchriebene Inſerat des Hen. 


gefunden hatte, 


geeigneter Form mir vorgelegen hatte, 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaetion nicht verantwortlich.] 


Eur da lier b I 
i as im geſtrigen Blatte der Poſener Zeitung enthaltene 

n Bejtebung arte Cenſurgewalt in Preußen im Juni 1848“ über⸗ 
Dr. Wilh. Klee bemerke ich, daß durch meine 
Vermittelung der Auſſatz des Hrn. Klee im konſtitutionellen Blatt Aufnahme 
daß meinerſeits allerdings Hrn. Klee die 
war, daß ſein Aufſatz, der als Manuſkript in einer zu genauer Durchſicht un⸗ 
unverkürzt abgedruckt werden ſolle, daß 

dagegen von der Redaktion der Wegſtrich jener beiden Sätze gewünſcht wurde, 


trag erlitten hatte. 


Zug 


Regenwalde, 


Zuſicherung ertheilt Arnswalde, 


daß ich, da vorherige Rückſprache mit Hrn. Dr. Klee der Zeit nach nicht mehr 


möglich war, es lediglich auf 


meine Verantwortlichkeit übernahm, Hrn. Dr. 


f Entbindungs-⸗Anzeige. 

Die heute früh um 83 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau, Emilie geb. Arndt, 
von einem muntern Mädchen, beehie ich mich Ver⸗ 
wandten und Freunden ſtatt beſonderer Meldung 
ergebenſt anzuzeigen. 

Gozdowo, den 17. Juni 1848. 

Paul Nehring. 


Meine geliebte Tochter, Wilhelmine verwitt⸗ 
wete Landſchafts-Kaſſen- Buchhalter Höfer, ent⸗ 
ſchlief ſanft zu einem beſſeren Leben, heut am 20 Juni 
früh um 5 Uhr an den Folgen der Luſtröhrenſchwind⸗ 
ſucht, gefolgt ihrem vor 5 Monaten vorangegange⸗ 
nen Gatten, mit Hinterlaſſung von 4 unmündigen 
trauernden Kindern. — Die Beerdigung findet am 
Donnerſtag den 22 d., Nachmittags 4 Uhr flatt. 

& Verwittwete Gregor, als Mutter, 


Für die Familien der verwundeten und gebliebe⸗ 
nen Soldaten habe ich ferner erhalten: 20) von 
Herrn Garniſon-Auditeur Daillen in Danzig Re, 
21) von Fräulein Veronica Douglas 3 Rtblr. , 22) 
aus der Garnifon = Unterflügungs« Kaffe zu Mainz 
durch Herrn Inſpektions⸗Auditeur, Juſtizr. Schlar⸗ 
baum in Mainz 40 Nihlr., 23) aus einer Samm⸗ 
lung der Garniſon zu Küstrin durch den K. Generals 
Major und Kommandanten von Küftin, Kern v. 
Corvin⸗Wiersbitzki 34 Rthlr., fo daß die von mir 
veranftaltete Sammlung gegenwärtig einen Beſtand 
von 490 Rthlr. 13 Sgr. nachweiſt. 

Poſen, den 21. Juni 1848. 

Tetzlaff, Korps⸗Auditeur. 


Bekanntmachung. 

Am 11. Juli d. J. früb um 9 Uhr ſollen durch 
den Rendanten Kurzhals in unſerem Geſchäfts⸗ 
zimmer No. 2. verſchiedene Juwelen ſo wie ſilberne 
und goldene Geräthe gegen gleich baare Zahlung öfs 
fentlich verkauft werden. 

Poſen, den 20. Mai 1848. 

Königliches Land- und Stadtgericht 

Erſte Abtheilung. 


Notbwendiger Verkauf. 

Das hieſelbſt sub No. 8 und 9 belegene zur Kauf⸗ 
mann Leonhard Uſinger'ſchen Concurs-Maſſe 
gehörende Grundſtück, abgeſchätzt auf 5471 Rthlr. 
2 Sgr. 6 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe ſoll am 4. September 1848 an ordentli⸗ 
cher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
boten, ſich bei Vermeidung der Präcluſton ſpäteſtens 
in dieſem Termine zu melden. 

Inowraclaw, den 26. Mai 1848. 

Königl. Lande und Stadtgericht. 


Auktion. 
Dienſtag den 4ten Juli d. J. ſollen auf 
dem Dominialhoſe zu Owinsk 
1) 1318 Stück Schöpſe, Ba 
2) 900,000 Stück Ziegeln, 
3) circa 100 Ceniner Schaaſwolle, 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Poſen, den 20. Juni 1848. 
Im Auftrage des Bi. Ober⸗Landesgerichts. 
a Keigel. 


Unterrichts-Anzeige. 
Meine Schule verlege ich von der Linden- nach 
der Breslauer⸗Straße: 3 5 
Hotel de Saxe Parterre links. 
Der Unterricht daſelbſt beginnt den 5. x 

mri 


} 


Bekanntmachung. 

484 Stück zugeſchnittene kurze Drillichjacken ſind 
gegen Bezahlung von 3 Sgr. 5 Pf. Macherlohn pro 
Stück, für das unterzeichnete Bataillon anzuferti⸗ 
gen. Diejenigen Eivil- Schneider und des Nähens 
kundige Frauen, welchen mit dieſer Arbeit gedient 
iſt, werden erſucht, ſich von Morgen ab täglich zwi⸗ 
ſchen 7 und 8 Uhr in der goldenen Gans No. 8 bei 
dem Rechnungsführer Lieutn. Henſchke zu melden. 

K.⸗Q. Poſen, den 20. Juni 1848. 

Königliches Füfilier-Bataillon 18. Ins 

fanterie-Regiments. 


Wagen- und Geſchirr-Auktion. 

Freitag den 23ſten Juni Vormittags 9 Uhr 
ſollen in der Gerberſtraße No. 47. zwei gut erhaltene 
zweiſitzige Kutſchwagen mit Vorder- und Hinterdeck 
auf eifernen Achſen, eine verdeckte Britſchke auf Druck⸗ 
federn mit Vorder- und Hinterſitz nebſt Schürzen, 
4 Kummte und 4 Sielengeſchirre gegen baare Zah⸗ 
fund in Pr. Courant verſteigert werden. Anſchütz. 


Kramer & Brandt in Berlin 
Woll⸗Commiſſions⸗Geſchäft, 
nehmen zum bevorſtehenden Wollmarkte Wol⸗ 
len zum höchſtmöglichſten Verkauf in Com⸗ 
miſſion und gewähren auf Verlangen Vor⸗ 
ſchüſſe darauf. — Speicher⸗Räume gewähren 
zu den billigſten Miethen. 


Ein Sohn rechtlicher Eltern, welcher das Seifens 
ſtedergeſchäft zu erlernen wünſcht, findet bei dem Hrn. 
Samuel Schoepe zu Kaliſch unter ſoliden Bes 
dingungen ein Unterkommen. Hierauf reflektirende 
Eltern oder Vormünder wollen ſich wegen der Ve⸗ 
dingungen an denſelben, oder auch an den Unter 
zeichneten wenden. 

Poſen, den 20. Juni 1848. 

J. Ramſer, St. Martin⸗Straße No. 83. 


Anzeige für Rei- 


(lende 
nach Amerika. 


Beſonders zu empfehlende Gelegenheit 
für Cajüt⸗ und Zwiſchendeck- Paſſagiere. 

Nach New-Pork wird den Iſten Juli erpedirt: 
Das ſchöne ſchnellſegelnde kupferbodene Z3maſtige 
Amerikaniſche Schiff „Paarana“, Capit. Parka, 
und ferner monatlich 3 bis 4 Schiffe, neutrale, wel⸗ 
che ungehindert auspaffteren und von den Dänen 
nicht aufgebracht werden. Die Ueberfahrtspreiſe 
ſollen den Paſſagieren mit guter Beköſtigung billig 
geſtellt werden. 

Erwachſene Perſonen 41 Preuß. Thaler. 

Kinder nach Verhältniß viel billiger. 

Säuglinge unter 1 Jahre find paflagefrei. 

Das Kopfgeld wird a Perſon extra mit 3 Preuß 
Thalern berechnet. 

Iſracliten erhalten auf Verlangen die Lebensmit⸗ 
tel den Vorſchriften ihrer Geſetze gemäß. 

Die Paſſagiere werden gebeten, nicht aufs Gera⸗ 
dewohl nach Hamburg zu kommen, ſondern vorher 
das Daraufgeld à Perſon 12 Preuß. Thaler franco 
einzuſenden, damit die Schiffsplätze im Voraus ge⸗ 
ſichert werden können. 

Nähere Auskunft ertheile ich auf portofreie Briefe. 

; J. J. Mansfeldt, 
Mühlenstraße No. 8. Hamburg. 
EEE ER EEE re NEE, 

Der unterzeichnete Beſitzer des in Weſtpreußen bes 

legenen und 2700 Mrg. guten Boden enthaltenen 


Poſen, den 21. Juni 1848. 
J ĩðV“% e ⁰Dpf0ß0ß᷑§7 TE  EREN 
der treuen Preußen aus den Provinzen nach Berlin. 

Das den 26. d. Mts. von Samter ausrückende Corps theilt ſich in Wronke 
in 3 Bbtheilungen, die eine geht durch das Netzdiſtrikt, durch Pommern, über 

bei Stettin über die Oder, die zweite über Drieſen, Friedeberg, 

Stargardt, bei Garz über die Oder; die dritte durch die Neumark, 
über Landsberg, bei Wrietzen über die Oder. 

Dies mache ich hierdurch für diejenigen, welche ihre Liebe für König und 
Vaterland durch Anſchluß an den Zug bethätigen wollen, bekannt. 


Samter, den 20. Juni 1848. 


Dr. Kießling. 


Ahlemann, 
Juſtiz⸗Commiſſqrius. 


— 


Gutes „Melonowo“, wünſcht daſſelbe zu verkau⸗ 

fen oder zu verpachten, oder auch gegen ein anderes 

im Großherzogthum Poſen belegenes zu vertauſchen. 
Ignatz v. Oborski. 


SS 

\ Breslauerſtraße No. 35. iſt das Parterres 
Lokal, zum Handlungs⸗Geſchäft geeignet, nebſt 
Wohnungen zu vermiethen. 


S. Kolanowski. 
Derr rer reer e 


Donnerſtag den 22ſten Juni: 


Gung'lſches Konzert 


im Hilde brandſchen Garten. 
Ausgeführt unter Direktion des Herrn E. Scholz. 
Entrée à Perſon 24 Sgr. Familie von 1 Herrn 

und 2 Damen 5 Sgr. Anfang 6 Uhr. 


Heute Nachmittag Scheiben-, Sonnabend und 
Sonntag Nachmittag Schach-Schießen, wozu erge⸗ 


benſt einladet 
der Schießhauspächter Käſelitz. 


Hätten die auf dem Marſche nach Sten ſchewo 
und Koſten marſchirenden und fo lange bei uns be⸗ 
liebten Truppen, anſtatt Waſſer, alle 15 Minuten 
einen Echoral oder Duch getrunken, ſo wären 
nicht lebensgefährliche Schwächen vorgekommen. 


Bigos Hultayski, 


Magen ⸗erquickendes Fruͤhſtück, iſt täglich zu haben. 
; S. G. Haacke. 


Motto: Viel Geſchrei und wenig Wolle. 
Die getreuen Deutſchen Unterthanen aus Sam⸗ 
ter und nächſter Umgebung ziehen am 26ſten d. M. 
aus, um Berlin zu belagern! d. h. wenn die Ber⸗ 
liner bei Leſung des Aufrufs von Herrn Ahlemann 
nicht ſchon vor Schreck umfallen, und ſomit die Ex⸗ 
pedition der kühnen Kämpfer überflüſſig wird. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird Herr Ahlemann ſpäter noch anzei⸗ 
gen, wie viel Tauſende und abermals Tauſende ſich 
feinem abentheuerlichen Zuge angeſchloſſen, oder ob 
Herr Ahlemann allein gen Berlin ziehen mußte. 
Da find wir Poſener doch weit geſcheuter; wir ſchik⸗ 
ken doch nur eine Adreſſe in ſo und ſo viel Tauſend 
Exemplaren, die, wenn ſie auch nicht geleſen wird, 
doch wenigſtens zu etwas Anderem gebraucht werden 
kann (abgeſehen davon, daß das Geld für die Druck⸗ 
koſten nützlicher angewendet werden könnte.) So miß⸗ 
billigend jeder gutgeſinnte Deutſche die letzten Berli⸗ 
ner Ereigniſſe auch aufnimmt, ſo kann es doch nur 
Anmaßung Einzelner ſeyn, die Berliner Behörden 
und den weit überwiegenden Theil der beffergefinnten 
Einwohner ſo herabzuwürdigen, als ſollten dieſelben 
nicht Mittel und Muth genug beſitzen, die fernere 
Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums ſelbſt 
ſchützen zu können. 
Sollte Herr Ahlemann wegen Aufforderung 
zum Bürgerkriege nicht zur Unterſuchung gezogen 
werden können? 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 21. Juni 1818. ate 
(Der Scheffel Preuß.) 


von 


bis 
lg fa Hel 


Weizen d. Schſl. zu 16 MSE.“ 1 57 1 10 — 
Roggen dito | 2111 245 
Gerſte 4 223 — 26 8 

err ee == 17|9 —| 20— 
Buchweizen — 223 — 2608 
Erbſen — 26 8 1 1 1 
Rartoffeln.- » *- | 77 13 4 — 14 3 
Heu, der Etr. zu 110 pd. — 27 6 11 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 420 | 5 101 — 
Butter das Faß zu 8 PfdDb. 1 15— 11 20,- 


